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Vergangenheit kann nicht nur im Medium der Geschichte dargestellt werden. Diese 
triviale Aussage hat weitreichende Konsequenzen, etwa wenn es darum geht, mit 
neuen Möglichkeiten einer Geschichte des Wissens' zu experimentieren.2 Medien-
wissenschaft birgt in ihrem archäologischen Entwurf die Möglichkeit, sowohl Wis-
senschaft als auch Geschichte zu problematisieren und neu zu entwerfen. Archäolo-
gie ist in der Formulierung Michel Foucaults Zurückweisung der Postulate von 
Ideengeschichte: Genese, Kontinuität und Totalisierung.3 Medienarchäologie wen-
det den »glücklichen Positivismus« 4 Foucaults, indem sie dessen Datenbasis - vor-
nehmlich die Bibliotheque Nationale und die Bibliotheque de Saulchoir in Paris5 -
überschreitet, und zwar auch konzeptionell: Das Interesse liegt etwa beim ,Ding<6 
genauso wie bei dessen medialer und epistemologischer Anordnung. 
Die Arbeiten von Wolfgang Ernst, Markus Krajewski und Cornelia Vismann 
historisieren und theoretisieren Orte der Wissensordnung und -produktion: Archiv, 
Zettelkasten und Akten. Diese Orte können als Medien der Daten- und Informa-
tionsverarbeitung beschrieben werden. Vorgeschaltet ist die Logik des kommunika-
tionstheoretischen Modells der Universalen Diskreten Maschine. 7 Die grundlegen-
den Operationen dieser Maschine sind Speicherung, Prozessierung und Übertra-
gung von Daten, die sich nicht wie im Geschichtlichen zwischen Anfang und Ende 
in einer Entwicklung befinden. 8 
Wissen ist damit als eine distinkte Anordnung von diskreten Informationsein-
heiten beschreibbar. Diese Daten werden als »l(e)ast visible monuments «9 
konstruktivistisch prozessiert und übertragen '0 und nicht mehr als ,Quellen< im 
Geist der Hermeneutik forschend verstanden. 11 Damit ist eine im ersten Moment 
überraschende Affinität zu jenen Wissensgebieten gegeben, die im 18. Jahrhundert 
Hülfs- und Nothwissenschaften 12 heißen und von der Medienarchäologie als Me-
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dienwissenschaften avant la lettre rezipiert werden. Eines der Probleme bei der Ver-
schränkung von Geschichts- und Medienwissenschaft bleibt, dass jede ,Übertra-
gung, die Gefahr birgt, im Metaphorischen der Rhetorik zu bleiben. 13 
Archiv 
Das Archiv steht im Zentrum. - Das gilt auch für den Band von Ernst, in dem sich 
gelegentliche Beobachtungen rund um das Archiv anordnen. - Dessen Funktion als 
Ort des Sammelns führt mit dem Heraufkommen des Territorial- und National-
staats zu lmmobilität. Um 1900 verschmelzen Geschichts- und Archivkörper 14 >or-
ganisch, miteinander. Die Ordnung der preußischen Archive ist dem Werden und 
Wachsen verschrieben. Exemplarisch lässt sich das am Provenienzprinzip 15 zeigen, 
mit dem »die archivische Adaption der Herkunftsordnung von Akten « (S. 88) zum 
Grundsatz der Organisation der Archive wird. Dem entgegen steht die Archivie-
rungslogik Frankreichs, deren mechanistische Ordnungsästhetik 16 jene Serialität 
birgt, auf die Michel Foucault in der Formulierung seines Archivbegriffs zurück-
greifen wird. 
Mit einer Transformation des Archivs,' 7 die Ernst vor allem anhand von Fou-
caults Schriften entwirft, genauso wie mit einem Wandel der Speichermedien histo-
risiert sich das Archiv. Das World Wide Web wird zum Entwurf einer neuen Epoche 
des Speicher(n)s.18 Das Wortspiel, mit dem Ernst diese Transformation zur Sprache 
bringt, lautet: vom Read Only Memory (ROM), der »Speicherung in Permanenz « 
im Archiv, zum Random Access Memory (RAM), der »permanenten Übertragung« 
des World Wide Web (S. 111 ). Die Diskontinuität und Fragmentierung der Speicher 
hat den Effekt, auch die Vergangenheit diskontinuierlich denken zu können, d.h . 
nicht mehr als Entwicklungsgeschichte. Es ginge darum, Vergangenheit »archi-
visch « (S.139) in diskreten Zuständen zu aktualisieren. Ästhetisch rückt dieses Pro-
jekt in die Nähe des Films und dessen Techniken des zeitlichen Schnitts, der Rück-
blende, der Verlangsamung, des Raffens oder der Wiederholung. Die Archive - so 
der Imperativ - müssten so behandelt werden, »wie sie uns vorliegen « (S. 140), dy-
namisch und diskontinuierlich. Die »diskrete Quelle « (S. 140; Hervorh. i. Orig.) 
müsse unabhängig von einer imaginierten Referenz der Kontinuität - des Lebens, 
im Sinn einer hermeneutischen Lebensphilosophie 19 - gelesen werden. 
Zettelkasten 
Die ,Urszene< ist um 1800 nachträglich gesetzt, Krajewski versucht nicht, den verlo-
renen Ursprung einer Geschichte wiederzufinden, sondern setzt an einem Punkt der 
Koinzidenz gleichartiger Ordnungslogiken ein. Im Jahr 1770 erlässt Maria Theresia 
ein Hofdekret, demnach alle Häuser im Reich nummeriert werden müssen, damit 
eine systematische, vollständige Erfassung aller Unterthanen möglich wird: die 
Conscription. 20 Die selbe Logik der Adressierung wird verwendet, um nach der 
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Wiedereröffnung der Wiener Hofbibliothek (1777) die Bücherströme aus den Bib-
liotheken des Umlands zu kanalisieren. Durch die Josephinischen Reformen waren 
zahlreiche Bibliotheken mit dem Ziel der Zentralisierung in der Hauptstadt Wien 
aufgelöst worden. Die Bücher werden nunmehr nach ihrem Eintreffen laufend mit 
einer Nummer versehen. Die Aufstellung erfolgt ungeachtet des Inhalts oder der 
Signatur des Autors, die Klassifikation wird über verschiedene Kataloge hergestellt: 
Das einzelne Buch ist über einen Code mit der »symbolische(n) Ordnung des Kata-
logs « (S. 39) verknüpft. 
Der zweite Teil des Buches dreht um den Angelpunkt 1900: das System des Zet-
telkastens erfährt im Zug von Rationalisierung, Standardisierung und Kommerzia-
lisierung eine Transformation. Das US-amerikanische Library Bureau verkauft an 
Bibliotheken standardisierte Katalogisierungstechnologie, durch die eine Rationali-
sierung der Bibliotheksorganisation möglich werden soll. Eine der stillen Heldinnen 
dieser Geschichte ist E. W. Sherman, die Buchhalterin des Bureau. Sie startet 
1887/88 auf ihr eigenes Risiko und gegen alle Skepsis ihrer Vorgesetzen einen Pilot-
versuch. Sie überträgt das System der beweglichen Zettel, das vom Bureau vertrie-
ben wird, auf die Buchhaltung, womit der Zettelkasten seinen Platz auf den 
Schreibtischen der Büros findet. 2 1 
Akten 
Die Akte ist ein konstitutives Medium des Rechts. Vismann schreibt ihren Entwurf 
der recording-machine-Akte von einer medientechnologischen Transformation aus, 
an deren vorläufigem Ende das file am Monitor des Computers projiziert wird, des-
sen Speicher nicht mehr aus Papier, sondern aus Silizium besteht. Für Vismann ist 
mit der Speicherung ein Grundproblem des Rechtssystems verknüpft: die Differenz 
zwischen Schriftlichkeit und Mündlichkeit, in deren Zwischen die Akte steht. Ak-
ten sind ein prozessgeneriertes Verzeichnungssystem, das der Kontrolllogik von Lis-
ten oder Registern folgt, das heißt »jeder Aktenvermerk enthält indirekt einen Be-
fehl « (S. 23), der den folgenden Schritt der Übertragung adressiert. 
Mit einer Analyse von Franz Kafkas Parabel Vor dem Gesetz wird deutlich, dass 
die Schwelle des Tors zum Recht eine Eröffnung symbolischer Referenzialität ist. 
Das System des Rechts verweist von einer Tür zur anderen, womit sich stets eine 
Schwelle, eine Schranke errichtet, deren Gewalt in ihrer Ambivalenz liegt. »Sie pro-
vozieren Anklagen ohne Tat, Vergehen ohne Vorsatz, Urteile ohne Gesetz. Sie hal-
ten an zum permanenten Selbstgericht. « (S. 38) Die Selbstverwaltung mittels Akten 
bringt einerseits das moderne Subjekt hervor, indem etwa Haushaltungs- zu Tage-
büchern werden, andererseits reformiert sich ab 1808 die preußische Verwaltung, 
die im Medium des Archivs den zentralistischen Staat hervorbringt. 22 » Von da an 
handelt der Staat als der Urheber seiner selbst. « (S. 245), indem er Akten Im Na-
men von Geschichte23 verwaltet. Damit werden Akten bei Ranke genauso wie bei 
Johann Gustav Droysen die privilegierten ,Quellen, ihrer Nationalgeschichten. 
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Alle drei Studien haben Anfang und Ende in jenem meist grauen Kasten, der die 
Schreibtische dominiert: dem Personal Computer. Sie können als ,Vorgeschichten, 
der Informationsverarbeitung gelesen werden. Damit wird eine Analyse der Über-
kreuzung von Adressierungs- und Datenprozessierungslogiken24 möglich, die ent-
lang einer Fluchtlinie der Wissensformationen von Rasterfahndung und Überwa-
chungsstaat weitergedacht werden können.25 
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